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Wir suchen nicht nach Vollkommenheit, da wir
nur zu gut wissen, daß diese in menschlichen
Dingen nicht zu finden ist, sondern nach jener
Verfassung, die von den geringsten oder ent-
schuldbarsten Unzulänglichkeiten begleitet ist.

Algernon Sidney*  

* Sidney, A., Discourses concerning Government, London 1698, S. 142, bzw. Works,
new ed., London 1772, S. 151.
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desgerichtlicher Streitfälle wie »Dallas«, »Cranch«, »Wheaton« und Wal-
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Vorwort

Die Aufgabe, die sich dieses Buch stellt, ist in der Einleitung beschrieben. Die-
ser möchte ich jedoch zunächst dieselbe allgemeinere Bemerkung wie in der
englischen Originalausgabe vorausschicken.

Das Buch befaßt sich nicht hauptsächlich mit Lehren der Wissenschaft. Ob-
wohl ich es nicht hätte schreiben können, wenn ich nicht den größeren Teil
meines Lebens dem Studium der Volkswirtschaftslehre gewidmet hätte und
mich in jüngster Zeit auch bemüht hätte, die Ergebnisse anderer Sozialwissen-
schaften kennenzulernen, befasse ich mich hier doch nicht ausschließlich mit
Tatsachen und beschränke mich nicht auf die Untersuchung des Verhältnisses
von Ursachen und Wirkungen. Mein Ziel ist, ein Ideal darzustellen, zu zeigen,
wie es erreicht werden kann, und zu erklären, was seine Verwirklichung in der
Praxis bedeuten würde. Dazu ist wissenschaftliche Erörterung ein Mittel, nicht
ein Zweck. Ich glaube, ich habe von meinen wissenschaftlichen Kenntnissen
der Welt, in der wir leben, ehrlichen Gebrauch gemacht. Es bleibt dem Leser
überlassen zu entscheiden, ob er die Werte zu den seinen machen will, in deren
Dienst ich jenes Wissen gestellt habe.

Dieser Warnung seien einige Worte der Rechtfertigung der Form angefügt,
in der ich dem Leser die Ergebnisse meiner Bemühungen unterbreite. Wahr-
scheinlich ist es unvermeidlich, daß die Durchführung um so unzulänglicher
wird, je anspruchsvoller die Aufgabe ist, die man sich gestellt hat. Bei einem so
umfassenden Gegenstand wie dem dieser Arbeit, ist die Aufgabe, sie so gut zu
machen, als man kann, nie vollendet, solange man noch Arbeitskraft besitzt.
Wahrscheinlich werde ich bald entdecken, daß ich dies oder jenes hätte besser sa-
gen sollen und daß mir Fehler unterlaufen sind, die ich selbst hätte ausmerzen
können, wenn ich in meinen Bemühungen länger ausgeharrt hätte. Der Respekt
vor dem Leser verlangt gewiß, daß man ein einigermaßen abgeschlossenes Er-
zeugnis darbietet. Es scheint mir jedoch nicht, daß man deshalb warten soll, bis
man keine weiteren Verbesserungen mehr erhoffen kann. Zumindest wenn es
sich um Probleme handelt, an denen auch andere eifrig arbeiten, wäre es viel-
leicht sogar eine Überschätzung der eigenen Wichtigkeit, wenn man die Veröf-
fentlichung aufschieben würde, bis man sicher ist, nichts mehr verbessern zu
können. Wenn jemand die Lösung der Probleme um einen Schritt weiter ge-
bracht hat, wie ich hoffe getan zu haben, werden weitere Bemühungen von sei-
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ner Seite rasch einen abnehmenden Ertrag bringen. Es werden wahrscheinlich
andere geeigneter sein, die nächste Ziegelreihe an dem Bau zu legen, an dem ich
zu arbeiten versuchte. Ich will nur so viel sagen, daß ich an dem Buch gearbeitet
habe, bis ich nicht mehr sah, wie ich das Hauptargument in kürzerer Form dar-
stellen könnte.

Diesen Bemerkungen aus dem ursprünglichen Vorwort seien nun auch die
Ausführungen angefügt, die ich in der Originalausgabe den umfangreichen, | am
Ende des Buches zusammengefaßten Anmerkungen vorausgeschickt hatte, die
nun, deutschem Gebrauch entsprechend, als Fußnoten wiedergegeben wurden:

Vieles von dem, was ich in diesem Buch zu sagen habe, ist in der Vergan-
genheit schon so vortrefflich ausgedrückt worden, daß ich nicht hoffen kann,
es besser zu tun. Das geschah jedoch an weit verstreuten Stellen und vielfach in
Werken, mit denen der moderne Leser nicht vertraut ist, so daß es mir wün-
schenswert erschien, in den Anmerkungen über bloße Hinweise hinauszuge-
hen, mit dem Ergebnis, daß sie fast zu einer Art Anthologie des liberalen Den-
kens angewachsen sind. Diese Zitate sollen zeigen, daß die Ideen, die uns heute
oft fremd und ungewohnt erscheinen, einst gemeinsames Erbe der europäi-
schen Kultur waren, aber auch, daß es notwendig war, diese Ideen wieder als
zusammenhängendes, für unsere Zeit passendes Gedankengebäude darzustel-
len. Um zu zeigen, aus welchen Bausteinen ich ein solches System zu rekon-
struieren versuchte, ließ ich es zu, daß diese Anmerkungen zu solchem Umfang
anschwollen. Dennoch bieten sie keine vollständige Bibliographie des Gegen-
standes. Eine nützliche Bibliographie der relevanten Werke findet sich in
Henry Hazlitt, The Free Man’s Library, New York 1956.

Die Anmerkungen bieten jedoch auch keine ausreichende Anerkennung
meiner Verpflichtungen gegenüber anderen Denkern. Der Prozeß, in dem ich
die in diesem Buch dargestellten Ideen formte, ging notwendigerweise dem
Plan voraus, sie in dieser Form darzulegen. Nachdem ich mich für diese Dar-
stellung entschieden hatte, las ich wenig in den Werken der Autoren, mit denen
ich, weil ich in der Vergangenheit so viel von ihnen gelernt hatte, übereinzu-
stimmen erwartete. Meine Lektüre zielte vielmehr darauf ab, die Einwände zu
entdecken, denen ich begegnen würde, die Argumente, denen ich entgegentre-
ten mußte, und herauszufinden, in welcher Form diese Ideen in der Vergan-
genheit ausgedrückt worden waren. Infolgedessen erscheinen die Namen derer,
die am stärksten zur Formung meiner Ideen beigetragen haben, ob als Lehrer
oder als Mitstreiter, kaum auf diesen Seiten. Hätte ich es als meine Aufgabe an-
gesehen, meine Dankesschuld anzuerkennen und Übereinstimmungen festzu-
halten, dann wären diese Anmerkungen übersät mit Hinweisen auf die Werke
von Ludwig von Mises, Frank H. Knight und Edwin Cannan; Walter Eucken
und Henry C. Simons, Wilhelm Röpke und Lionel Robbins; Karl R. Popper,
Michael Polanyi und Bertrand de Jouvenel. Wenn ich mich entschlossen hätte,
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in der Widmung dieses Buches nicht mein Ziel, sondern meine Verpflichtungen
auszudrücken, so wäre es angemessen gewesen, es den Mitgliedern der Mont
Pèlerin Gesellschaft zu widmen und insbesondere ihren geistigen Führern Lud-
wig von Mises und Frank H. Knight.

Manchen bin ich jedoch zu besonderem Dank verpflichtet, den ich hier ab-
statten möchte. E. Banfield, C.I. Barnard, W.H. Book, John Davenport, P.F.
Goodrich, W. Fröhlich, David Grene, F.A. Harper, D.G. Hutton, A. Kemp,
F.H. Knight, William L. und Shirley Letwin, Fritz Machlup, | L.W. Martin,
L. von Mises, A. Morin, F. Morley, S. Petro, J.H. Reiss, G. Stourzh, Ralph Tur-
vey, C.Y. Wang und R. Ware lasen verschiedene Teile einer früheren Fassung
dieses Buches und halfen mir durch ihre Kommentare. Viele von ihnen und A.
Director, V. Ehrenberg, D. Forbes, M. Friedman, M. Ginsberg, C.W. Guille-
baud, B. Leoni, J.U. Nef, Margaret G. Reid, M. Rheinstein, H. Rothfels, H.
Schoeck, Irene Shils, T.F.T. Plucknett und Jacob Viner haben mich mit wichti-
gen Hinweisen und Tatsachen versorgt, dennoch zögere ich, ihre Namen zu
erwähnen, da es fast nicht ausbleiben kann, daß ich einige von den vielen ver-
gesse, die mir auf diese Weise geholfen haben.

Obwohl das Buch nicht das Ergebnis der heutzutage üblichen Teamarbeit
ist – ich habe nie gelernt, mich auch nur der Hilfe eines Forschungsassistenten
zu bedienen –, ist es auf andere Weise durch Erleichterungen und Einrichtun-
gen verschiedener Stiftungen und Institutionen gefördert worden. Den Vol-
ker-, Guggenheim-, Earhart- und Relm Foundations bin ich in diesem Zusam-
menhang sehr verpflichtet. Vorträge in Kairo, Zürich, Mexiko-City, Buenos
Aires und Rio de Janeiro sowie an verschiedenen amerikanischen Universitäten
und Colleges gaben mir nicht nur Gelegenheit, einige der im Buch dargelegten
Gedanken vor einem Auditorium zu erproben, sondern auch für das Schreiben
wichtige Erfahrungen zu sammeln. Veröffentlichungen früherer Fassungen ei-
niger Kapitel sind in den Anmerkungen erwähnt; den verschiedenen Heraus-
gebern und Verlegern danke ich für die Erlaubnis zum Wiederabdruck. Mein
Dank gilt auch der Universitätsbibliothek Chicago, auf die ich mich bei der Ar-
beit an diesem Buch fast ausschließlich stützte und deren Leihdienst stets alles
herbeischaffte, was ich brauchte.

Den größten Dank jedoch schulde ich dem Committee on Social Thought
der Universität Chicago und seinem Chairman, Professor John U. Nef, der es
mir einige Jahre lang ermöglichte, die Fertigstellung dieses Buches als meine
Hauptbeschäftigung anzusehen, die durch meine anderen Verpflichtungen am
Committee eher erleichtert als gehemmt wurde.

Die vorliegende deutsche Ausgabe des Buches ist im wesentlichen eine un-
veränderte Übersetzung der im Jahre 1960 in London und Chicago erschiene-
nen Originalausgaben in englischer Sprache, die nur in den Fußnoten durch ei-
ne Anzahl von Hinweisen auf neuere oder mir erst später bekannt gewordene
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Literatur ergänzt wurde. Die Verzögerung ihres Erscheinens ist zum Teil dem
Umstand zuzuschreiben, daß ich zunächst versuchte, das Buch selbst den deut-
schen Verhältnissen angepaßt neu zu schreiben. Diesen Versuch mußte ich auf-
geben, weil ich fand, daß nach meinem langen Aufenthalt in der angelsächsi-
schen Welt mir die zu einer solchen Anpassung notwendige Vertrautheit mit
den Verhältnissen in Mitteleuropa mangelte. Es war namentlich bei der Be-
handlung der Probleme des Arbeitsmarktes in Kapitel 18, daß mir bewußt wur-
de, daß die Darstellung ganz auf die Verhältnisse in Großbritannien und den
Vereinigten Staaten abgestellt war und ich mich nicht zuständig fühlte, sie den
hiesigen Verhältnissen anzupassen. Ich erwähne diesen Umstand ausdrücklich,
um den Leser zu bitten, sich beim Lesen jenes Kapitels zu erinnern, daß die
Ausführungen unmittelbar nur für die Verhältnisse in den genannten Ländern
zutreffen, aber für die kontinentaleuropäischen Länder nur beschränkt gelten.

Da ich zu der Zeit, als ich den Plan für eine deutsche Neufassung des Buches
aufgeben mußte, eine umfangreiche neue Arbeit, die noch nicht abgeschlossen
ist, in Angriff nahm, blieb mir keine Wahl, als die Übersetzung des ursprüngli-
chen Textes anderen Händen anzuvertrauen. Die Aufgabe erwies sich als uner-
wartet schwierig, und verschiedene Umstände machten es notwendig, daß sich
mehrere Personen daran beteiligten, vor allem Frau Ruth Temper, Herr Dieter
Schaffmeister und Fräulein Ilse Bieling. Um einen einheitlichen Stil zu sichern,
hat sich schließlich meine Frau der großen Mühe unterzogen, diese Entwürfe
gründlich zu überarbeiten. Sie konnte dies jedoch nur für den Text, nicht aber für
die Fußnoten besorgen, die besondere Probleme aufwarfen. Ich hatte natur-
gemäß vielfach nach englischen Übersetzungen zitiert, und es schien wün-
schenswert, nicht nur an Stelle dieser Zitate die Originaltexte zu setzen, sondern
auch, wo von fremdsprachlichen Originalausgaben deutsche Übersetzungen
vorliegen, die Zitate den letzteren zu entnehmen. Diese Aufgabe, die lange Bi-
bliotheksarbeit erforderte, wurde in dankenswerter Weise vom Walter Eucken
Institut organisiert und vor allem von Herrn Klaus Ragoss und Frau Eva von
Malchus durchgeführt.

Besonders verpflichtet bin ich Frau Dr. Monika Streissler, die die große
Mühe der Herstellung eines alphabetischen Sachverzeichnisses auf sich genom-
men und auch bei den Korrekturen wertvolle Hilfe geleistet hat.

All den Genannten, besonders aber auch Herrn Professor Friedrich A.
Lutz, den Herren Dr. Alfred Bosch und Dr. Reinhold Veit sowie Frau Ellen
Oehler vom Walter Eucken Institut, die sich in vielfacher Weise sowohl um das
Erscheinen wie um die Herstellung des endgültigen Textes des Buches bemüh-
ten, bin ich zu großem Dank verpflichtet. Es ist mir eine besondere Freude, die
deutsche Fassung nun auch in der Schriftenreihe des Walter Eucken Instituts
erscheinen zu wissen, mit dem ich während meiner Freiburger Jahre so eng ver-
bunden war.
Salzburg, im Februar 1971 F.A. von Hayek

XX Vorwort



Einleitung

Was war der Weg, auf dem wir unsere Stellung erreicht haben,
was die Regierungsform, unter der wir groß wurden, was die na-
tionalen Traditionen, denen wir diese Größe verdanken?. . .
Wenn wir die Gesetze betrachten, so sichern sie gleiche Gerech-
tigkeit für alle in ihren privaten Beziehungen; . . . Die Freiheit un-
serer Regierungsform spiegelt sich auch im gewöhnlichen Leben
wider. . . . Doch all diese Ungebundenheit in unseren privaten
Verhältnissen macht uns nicht gesetzlos. Davor schützt uns die
Furcht, die uns lehrt, Gericht und Gesetz zu achten, besonders
jene Regeln, die den Schutz der Schwachen sichern, ob sie nun
ausdrücklich als Gesetze niedergelegt sind oder auch nur ein Teil
jener ungeschriebenen Regeln sind, die zu brechen wir als
Schande betrachten.

Perikles*

Wenn alte Wahrheiten ihren Einfluß auf das Denken der Menschen behalten
sollen, müssen sie von Zeit zu Zeit in der Sprache und den Begriffen der nach-
folgenden Generationen neu formuliert werden. Ständiger Gebrauch beraubt
selbst die Ausdrücke, die sich einst als die wirkungsvollsten erwiesen haben,
immer mehr ihrer Bedeutung, bis sie schließlich kaum mehr Überzeugungs-
kraft haben. Selbst wo die überkommenen Formeln sich auf Probleme bezie-
hen, die auch noch die unseren sind, behandeln sie sie doch nicht in unserer
Sprache; der Rahmen, in dem sich die Argumentation bewegt, ist uns nicht
mehr vertraut; und nur selten geben sie uns eine direkte Antwort auf die Fra-
gen, die wir heute stellen1. Dies mag unvermeidlich sein, denn keine Darstel-
lung eines Ideals, die begeistern soll, kann vollständig sein: Sie muß an die herr-

* Aus der Leichenrede des Perikles in der Darstellung des Thukydides, Der pelo-
ponnesische Krieg, II, 36–37; Zitat ins Deutsche übertragen nach der englischen Über-
setzung von Crawley, R. (Modern Library ed.), New York 1934, S. 104.

1 Manche Redewendungen werden deshalb gebräuchlich, weil sie etwas ausdrücken,
was irgendwann eine wichtige Wahrheit zu sein schien; sie werden weiterverwendet,
wenn diese Wahrheit jedermann bekannt ist, und bleiben auch dann noch in Gebrauch,
wenn sie durch häufige und mechanische Verwendung ihre bestimmte Bedeutung verlo-
ren haben. Schließlich verschwinden sie aus dem Sprachgebrauch, weil sie keinen Ge-
danken mehr hervorrufen.
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schenden Ansichten anknüpfen, vieles, was den Zeitgenossen vertraut ist, ein-
fach als gegeben betrachten und allgemeine Grundsätze an den zur Zeit aktuel-
len Fragen erläutern.

Die letzten Versuche einer umfassenden Darstellung des Freiheitsideals, das
die moderne westliche Zivilisation durchdrungen hat und dessen teilweise Ver-
wirklichung die Errungenschaften dieser Zivilisation ermöglicht hat, liegen
weit zurück2. Die grundlegenden Prinzipien, auf denen diese Zivilisation auf-
gebaut wurde, sind im Laufe der letzten hundert Jahre immer noch in Verges-
senheit und Mißachtung geraten. Die Menschen haben öfter nach alternativen
gesellschaftlichen Ordnungen gesucht als versucht, ihr Verständnis oder den
Gebrauch der Prinzipien, die unserer Zivilisation zugrunde liegen, zu vervoll-
kommnen3. Erst seit wir uns einem völlig anderen System gegenübergestellt sa-
hen, hat sich gezeigt, daß wir keine klare Vorstellung von unseren Zielen und
keine festen Grundsätze haben, die wir der dogmatischen Ideologie unserer
Gegner entgegenstellen können.

Im Ringen um die moralische Unterstützung durch die Völker der Welt ge-
reicht das Fehlen fester Überzeugungen dem Westen zu großem Nachteil.
Zweifel an den eigenen Idealen und dem Wert unserer Errungenschaften und
die Beschäftigung mit Gedanken an eine »bessere Welt«, die wir schaffen
möchten, das war lange Zeit die Einstellung der Intellektuellen des Westens.
Das ist aber keine Haltung, mit der man Anhänger gewinnt. Wenn wir in dem
gegenwärtigen großen Streit der Ideen erfolgreich sein wollen, müssen wir uns
zuerst selbst im klaren darüber sein, woran wir glauben; wir müssen wissen,
was wir verteidigen und erhalten wollen; und nicht weniger verlangt unser Ver-
hältnis zu anderen Völkern eine klare Formulierung unserer Ideale. Die
Außenpolitik ist heute in hohem Maße eine Frage des Sieges einer Weltan-
schauung über eine andere. Es kann sein, daß sogar unser Überleben davon ab-
hängt, ob es uns gelingen wird, einen genügend großen Teil der Welt um ein ge-
meinsames Ideal zu vereinigen, um sowohl gewaltsamen als auch ideologischen
Angriffen standzuhalten.

Dieser Aufgabe stehen wir unter sehr ungünstigen Bedingungen gegenüber.

2 Einleitung

2 Der letzte Versuch einer umfassenden Darstellung der Grundprinzipien einer frei-
en Gesellschaft, in der begrenzten Form eines für den Hochschulgebrauch bestimmten
Lehrbuchs, findet sich bei Sidgwick, H., The Elements of Politics, London 1891. Obwohl
es in vieler Hinsicht ein ausgezeichnetes Werk ist, kann es doch kaum als repräsentativ
für den klassischen englischen Liberalismus angesehen werden und ist bereits in hohem
Maße von jenem rationalistischen Utilitarismus beeinflußt, der zum Sozialismus führte.

3 In England, wo die Überlieferung der individuellen Freiheit länger bewahrt wur-
de als in anderen europäischen Ländern, konnte der Verfasser eines in liberalen Kreisen
viel gelesenen Werkes schon im Jahre 1885 von diesen Liberalen sagen, daß »the recon-
struction of society, not the liberation of individuals, is now their most pressing task«
(Montague, F.C., The Limits of Individual Liberty, London 1885, S. 16).
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Viele Völker der Welt haben westliche Zivilisation und westliche Ideen über-
nommen zu einer Zeit, da der Westen seiner selbst unsicher geworden war und
das Vertrauen in jene Traditionen weitgehend verloren hatte, die ihn zu dem ge-
macht haben, was er ist. Es war dies eine Zeit, da die Intellektuellen des We-
stens sogar den Glauben an die Freiheit weitgehend aufgegeben hatten, die dem
Westen doch sein einmalig rasches Wachstum ermöglicht hatte, indem sie ihn
instand setzte, vollen Gebrauch der Kräfte zu machen, die für das Wachstum
jeder Zivilisation verantwortlich sind. Jene Menschen aus weniger entwickelten
Ländern, die Vermittler von Ideen an ihre eigenen Völker wurden, lernten da-
her während ihrer Schulung im Westen nicht, wie der Westen seine Zivilisation
aufgebaut hatte, sondern hauptsächlich jene Träume von Alternativen, die ge-
rade ihr Erfolg erweckt hatte.

Diese Entwicklung ist besonders tragisch, weil die Ansichten, nach denen
jene Schüler des Westens handeln, ihre Länder zwar vielleicht in die Lage ver-
setzen werden, einige Errungenschaften des Westens nachzumachen, gleichzei-
tig aber auch verhindern, daß sie ihre eigenen besonderen Beiträge leisten, die
aus der Tradition ihrer eigenen Kultur entspringen könnten. Nicht alle Ergeb-
nisse der historischen Entwicklung des Westens können oder sollten auf ande-
ren kulturellen Boden verpflanzt werden; welcher Art immer die Zivilisation
sein wird, die schließlich in jenen Teilen der Welt unter westlichem Einfluß ent-
stehen wird, sie wird früher geeignete Formen annehmen, wenn sie sich ent-
wickeln kann, als wenn sie ihnen von einer Obrigkeit auferlegt wird. Wenn es
zutrifft, wie manchmal eingewendet wird, daß die notwendige Bedingung für
eine freie Entwicklung – nämlich der Geist der persönlichen Initiative – fehlt,
dann muß man sagen, daß ohne jenen Geist eine lebensfähige Zivilisation nir-
gends entstehen kann. Sofern er wirklich fehlt, muß es die erste Aufgabe sein,
ihn zu wecken; und das wird immer nur ein Regime der Freiheit, nie eines der
Reglementierung zuwege bringen können.

Wir müssen hoffen, daß innerhalb des Westens noch weitgehende Überein-
stimmung in gewissen grundlegenden Werten besteht. Es gibt aber kaum noch
sowohl klare als auch allgemein annehmbare Formulierungen dieser Werte,
und wenn sie wieder Macht gewinnen sollen, ist eine umfassende Neudarstel-
lung und Rechtfertigung dringend nötig. Es scheint kein Werk zu existieren,
das eine ausführliche Darstellung der ganzen Philosophie gibt, auf der eine
konsequente liberale Lebensanschauung beruhen kann, kein Werk, an das sich
jemand wenden kann, der ihre Ideale verstehen will. Es gibt wohl ausgezeich-
nete Darstellungen der Entwicklung der »Politischen Überlieferung des
Westens«. Aber auch wenn sie uns berichten, daß es »das Ziel der meisten
westlichen Denker war, eine Gesellschaft zu schaffen, in der jeder Einzelne mit
der geringstmöglichen Abhängigkeit von dem Ermessen seiner Herrscher das
Recht und die Verantwortung hat, sein eigenes Verhalten innerhalb eines im

Einleitung 3
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voraus festgelegten Rahmenwerks von Rechten und Pflichten zu bestimmen«4,
so weiß ich doch von keiner, die erklärt, was dieses Ideal für die konkreten
Probleme unserer Zeit bedeutet oder worauf in letzter Linie seine Rechtferti-
gung beruht.

In jüngerer Zeit sind ernste Bemühungen gemacht worden, die Unklarhei-
ten, die so lange über die Grundsätze der Wirtschaftspolitik einer freien Gesell-
schaft bestanden haben, zu bereinigen. Ich möchte die Klärung, die hier erreicht
wurde, nicht unterschätzen. Doch obwohl ich mich immer noch hauptsächlich
als Nationalökonom betrachte, fühle ich immer mehr, daß die Antworten auf
viele der dringlichen sozialen Fragen unserer Zeit schließlich in der Anerken-
nung von Grundsätzen zu finden sind, die außerhalb des Bereiches der techni-
schen Volkswirtschaftslehre oder irgendeiner anderen Einzeldisziplin liegen.
Obwohl mein Ausgangspunkt Probleme der Wirtschaftspolitik waren, haben
mich meine Bemühungen doch langsam zu der ambitiösen und vielleicht an-
maßenden Aufgabe geführt, durch eine umfassende Neudarstellung der Grund-
prinzipien einer Philosophie der Freiheit den Antworten näherzukommen.

Daß ich mich hier weit über jenes Gebiet hinauswagen muß, von dem ich
behaupten kann, alle technischen Einzelheiten zu beherrschen, bedarf aber kei-
ner Entschuldigung. Wenn wir eine zusammenhängende Vorstellung von unse-
ren Zielen wiedergewinnen wollen, sollten solche Versuche wohl öfter gemacht
werden. Eine Einsicht, die mich die Arbeit an diesem Buch gelehrt hat, ist, daß
unsere Freiheit auf vielen Gebieten gerade dadurch bedroht ist, daß wir viel zu
sehr bereit sind, die Entscheidung dem Spezialisten zu überlassen oder seine
Ansicht über ein Problem unkritisch hinzunehmen, von dem er nur einen klei-
nen Ausschnitt genau kennt4a. Aber da das Problem des immer wiederkehren-
den Konflikts zwischen dem Nationalökonomen und anderen Spezialisten in
diesem Buch wiederholt auftreten wird, will ich es hier ganz klarmachen, daß
der Nationalökonom nicht den Anspruch erhebt, Wissen zu besitzen, das ihn
in die Lage versetzt, die Bemühungen aller anderen Spezialisten zu koordinie-
ren. Was er behaupten kann, ist, daß seine berufsmäßige Befassung mit den be-
stehenden Konflikten der verschiedenen Ziele ihm deutlicher zu Bewußtsein
bringt als anderen, daß kein menschlicher Verstand all das Wissen umfassen
kann, das das Handeln der Gesellschaft lenkt, und daß daher ein unpersönli-
cher, nicht von individuellem Urteil abhängiger Mechanismus erforderlich ist,
der die individuellen Bemühungen koordiniert. Die Befassung mit den unper-

4 Einleitung

4 Watkins, F., The Political Tradition of the West. A Study in the Development of
Modern Liberalism, Cambridge, Mass.: Harvard University Press, 1948, S. 10.

4a Über das Problem der »Expertokratie« vgl. Kuhn, M., Herrschaft der Experten?
An den Grenzen der Demokratie (Beiträge zur politischen Bildung Nr. 4), Würzburg:
Werkbund-Verlag, 1961, und die darin angeführten früheren Schriften des gleichen Ver-
fassers.
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sönlichen Vorgängen der Gesellschaft, bei denen mehr Wissen verwertet wird,
als irgend ein Einzelner oder eine organisierte Gruppe besitzen kann, bringt die
Nationalökonomen in ständigen Gegensatz zu den Bestrebungen anderer
Fachleute, die die Macht fordern, zu lenken, weil sie glauben, daß ihre Spezial-
kenntnisse nur so voll zur Geltung kommen.

In gewisser Hinsicht ist dieses Buch gleichzeitig mehr und auch weniger am-
bitiös, als der Leser erwarten wird. Es befaßt sich nicht hauptsächlich mit den
Problemen eines bestimmten Landes oder einer bestimmten Zeit, sondern – zu-
mindest in seinen ersten Abschnitten – mit Grundsätzen, die universelle Gültig-
keit beanspruchen. Das Buch verdankt seine Konzeption und seinen Plan der
Erkenntnis, daß es überall die gleichen geistigen Tendenzen waren, die, unter
verschiedenen Namen oder Verkleidungen, in der ganzen Welt den Glauben an
die Freiheit untergraben haben. Wenn wir diesen Tendenzen wirkungsvoll ent-
gegentreten wollen, müssen wir die allen ihren Manifestationen zugrunde lie-
genden gemeinsamen Elemente verstehen. Wir müssen auch bedenken, daß die
Tradition der Freiheit nicht der ausschließliche Besitz irgend eines einzelnen
Landes ist und daß auch heute kein Volk im alleinigen Besitz des Geheimnisses
ist. Mein Hauptaugenmerk richtet sich nicht auf die besonderen Einrichtungen
oder die Politik der Vereinigten Staaten oder Großbritanniens, sondern auf die
Prinzipien, die diese Länder auf den Grundlagen entwickelten, die von den alten
Griechen, den Italienern der Frührenaissance und den Holländern gelegt wur-
den und zu denen später die Franzosen und die Deutschen wichtige Beiträge ge-
leistet haben. Es wird auch nicht mein Ziel sein, ein ins Einzelne gehendes Pro-
gramm der Politik zu bieten, sondern vielmehr die Kriterien darzustellen, nach
denen beurteilt werden muß, ob die einzelnen Maßnahmen sich in ein System
der Freiheit einordnen lassen. Es stünde im Widerspruch zu dem ganzen Geist
des Buches, wenn ich mich für berufen hielte, ein umfassendes Programm der
Politik zu entwerfen. Ein solches Programm muß sich schließlich aus der An-
wendung einer allgemeinen Philosophie auf die Tagesprobleme ergeben.

Es ist nicht möglich, ein Ideal angemessen darzustellen, ohne es ständig mit
anderen zu vergleichen; trotzdem ist es nicht meine Absicht, in erster Linie
Kritik zu üben5. Meine Absicht ist, Tore für zukünftige Entwicklung zu öffnen,

Einleitung 5

5 Ich hoffe auch, daß ich keinen Anlaß zu der Ermahnung gebe, die S.T. Coleridge
an Edmund Burke richtete und die heute wieder besonders zu beachten ist, nämlich, daß
»it is bad policy to represent a political system as having no charm but for robbers and
assassins, and no natural origin but in the brains of fools or madmen, when experience
has proved that the great danger of the system consists in the peculiar fascination it is cal-
culated to exert on noble and imaginative spirits; on all those who, in the amiable into-
xication of youthful benevolence, are apt to mistake their own best virtues and choicest
powers for the average qualities and attributes of the human character.« (The Political
Thought of Samuel Taylor Coleridge, hrsg. v. White, R.J., London 1938, S. 235).
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nicht andere zu verschließen, oder, vielleicht sollte ich sagen, ich möchte ver-
hindern, daß solche Tore verschlossen werden, wie es immer geschieht, wenn
der Staat gewisse Entwicklungen allein in die Hand nimmt. Der Nachdruck
liegt auf der positiven Aufgabe der Verbesserung unserer Einrichtungen; und
wenn ich auch nicht mehr tun kann, als die erwünschte Richtung der Entwick-
lung aufzuzeigen, habe ich jedenfalls versucht, mich nicht so sehr mit dem weg-
zuräumenden Gestrüpp zu befassen als mit den Bahnen, die freigelegt werden
sollen.

Als Darstellung allgemeiner Grundsätze muß das Buch hauptsächlich die
grundlegenden Fragen der Sozialphilosophie behandeln, aber in seinem weite-
ren Verlauf berührt es auch mehr praktische Probleme. Der erste der drei Tei-
le, aus denen das Buch besteht, versucht zu zeigen, warum wir Freiheit brau-
chen und was sie bewirkt. Er enthält eine Prüfung der Faktoren, die die Ent-
wicklung jeder Zivilisation bestimmen. Die Diskussion in diesem Teil muß
hauptsächlich theoretisch und philosophisch sein – wenn letzteres das richtige
Wort ist, um jenes Grenzgebiet zu bezeichnen, in dem Fragen der politischen
Theorie, der Ethik und der Anthropologie zusammentreffen. Es folgt im zwei-
ten Teil eine Untersuchung der Einrichtungen, die die westliche Welt ent-
wickelt hat, um die persönliche Freiheit zu sichern. Wir treten hier in das Ge-
biet der Jurisprudenz ein und werden ihre Probleme historisch behandeln.
Aber wir werden diese Entwicklung weder vom Standpunkt des Juristen noch
von dem des Historikers betrachten. Sondern wir werden uns mit der Ent-
wicklung eines Ideals befassen, das meistens nur unklar gesehen und unvoll-
kommen erfaßt wurde und das noch weiterer Klärung bedarf, wenn es als
Richtschnur für die Lösung der Probleme unserer Zeit dienen soll.

Im dritten Teil des Buches werden jene Prinzipien durch Anwendung auf
einige der kritischen wirtschaftlichen und sozialen Fragen unserer Zeit über-
prüft werden. Aus dem weiten Bereich habe ich jene Probleme herausgegriffen,
bei denen eine falsche Wahl unter den bestehenden Möglichkeiten die Freiheit
am ernstlichsten gefährden würde. Ihre Untersuchung soll zeigen, wie die Ver-
folgung der gleichen Ziele mit verschiedenen Methoden die Freiheit entweder
fördern oder zerstören kann. Es sind meist solche Probleme, für die uns die
technische Nationalökonomie allein nicht genügende Führung in der Gestal-
tung einer Politik gibt und die nur in einem weiteren Rahmen angemessen be-
handelt werden können. Doch können die komplexen Fragen, die jedes dieser
Probleme aufwirft, in diesem Buch natürlich nicht erschöpfend behandelt wer-
den. Ihre Erörterung dient hauptsächlich als Illustration des Hauptzwecks die-
ses Buches, nämlich der immer noch ausstehenden Verflechtung der Philoso-
phie, Jurisprudenz und Wirtschaftswissenschaft der Freiheit.

Dieses Buch ist geschrieben, um Verständnis zu fördern, nicht um Begei-
sterung zu erwecken. Obwohl in einer Diskussion der Freiheit die Versuchung,

6 Einleitung
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an das Gefühl zu appellieren, fast unwiderstehlich ist, habe ich mich doch
bemüht, die Auseinandersetzung in möglichst nüchterner Form zu führen. So
edel und lobenswert die Gefühle sind, die in Worten wie »Menschenwürde«
oder »Schönheit der Freiheit« ihren Ausdruck finden, ist für sie in einem Ver-
such zu rationaler Überzeugung kein Platz. Ich kenne die Gefahr einer solchen
kaltblütigen und rein intellektuellen Behandlung eines Ideals, das vielen Men-
schen ein heiliges Gefühl ist und von vielen anderen mit allen Kräften vertei-
digt wurde, ohne daß es ihnen je zu einem intellektuellen Problem wurde. Ge-
wiß wird die Freiheit nicht siegen, wenn nicht auch unsere Gefühle geweckt
werden. Aber wenn auch die starken Instinkte, die den Kampf um die Freiheit
immer genährt haben, eine unentbehrliche Unterstützung sind, sind sie weder
ein sicherer Führer noch ein verläßlicher Schutz gegen Irrtum. Die gleichen ed-
len Gefühle sind auch im Dienste höchst abwegiger Ziele mobilisiert worden.
Und am wichtigsten ist, daß die Argumente, die die Freiheit untergraben ha-
ben, vorwiegend im intellektuellen Bereich liegen und wir diesen daher auch
mit intellektuellen Argumenten entgegentreten müssen.

Manche Leser werden vielleicht daran Anstoß nehmen, daß ich die persön-
liche Freiheit nicht einfach als unbestreitbare ethische Forderung behandle,
und finden, daß ich das Argument zu ihren Gunsten als Zweckmäßigkeitsfrage
darstelle. Das wäre ein Mißverständnis. Aber es ist richtig, daß, wenn wir jene
überzeugen wollen, die unsere moralischen Ansichten nicht schon teilen, wir
diese nicht als etwas Selbstverständliches behandeln dürfen. Wir müssen zei-
gen, daß Freiheit nicht bloß ein besonderer Wert ist, sondern daß sie die Quel-
le und Vorbedingung für die meisten moralischen Werte ist6. Was eine freie Ge-
sellschaft dem Einzelnen bietet, ist viel mehr, als was ihm offenstünde, wenn
nur er allein frei wäre. Wir können daher den Wert der Freiheit nicht voll wür-
digen, solange wir nicht wissen, worin sich eine Gesellschaft freier Menschen
als Ganzes von einer Gesellschaft unterscheidet, in der Unfreiheit herrscht.

Der Leser möge auch nicht erwarten, daß die Diskussion immer auf der
Ebene hoher Ideale oder geistiger Werte bleibt. Freiheit ist im praktischen Le-
ben von sehr prosaischen Dingen abhängig, und wer sie bewahren will, muß
seine Hingabe beweisen durch seine Aufmerksamkeit gegenüber den sehr welt-
lichen Belangen des öffentlichen Lebens und durch die Mühe, die er dem Ver-
ständnis von Fragen zu widmen bereit ist, die der Idealist oft als gewöhnlich,

Einleitung 7

6 Vgl. Auden, W. H., in seiner Einleitung zu James, H., The American Scene, New
York 1946, S. XVIII: »Liberty is not a value, but the ground of value«; Burke, E., Reflec-
tions. Selected Works, hrsg. v. Payne, E.J., Oxford 1875, II., S. 122: »The world on the who-
le will gain by liberty without which virtue cannot exist« sowie Bay, C., The Structure of
Freedom, Stanford, Calif.: Stanford University Press, 1958, S. 19: »Freedom is the soil re-
quired for the full growth of other values.« (Dieses letztere Werk wurde zu spät verfüg-
bar, um mehr als nur gelegentliche Hinweise in den Anmerkungen zu gestatten.)
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wenn nicht sogar schmutzig anzusehen geneigt ist. Die intellektuellen Führer
der Freiheitsbewegung haben ihre Aufmerksamkeit nur allzu oft auf jenen Ge-
brauch der Freiheit beschränkt, der ihnen selbst am Herzen lag, und sich we-
nig Mühe gegeben, die Bedeutung jener Einschränkungen der Freiheit zu ver-
stehen, die sie nicht direkt berührten7.

Da die Durchführung der Diskussion so sachlich und so wenig gefühlsbe-
tont wie möglich sein soll, wird der Ausgangspunkt notwendigerweise noch
trockener sein müssen. Die Bedeutung mancher unentbehrlicher Wörter ist so
unklar geworden, daß es wesentlich ist, daß wir gleich zu Beginn über die Be-
deutung übereinkommen, in der wir sie gebrauchen werden. Das Wort »Frei-
heit« hat am meisten gelitten. Es ist so mißbraucht und seine Bedeutung so ver-
zerrt worden, daß gesagt werden konnte, »das Wort Freiheit bedeutet nichts,
solange ihm nicht ein spezifischer Inhalt gegeben ist, und mit ein wenig Massa-
ge wird es jeden Inhalt annehmen, den man wünscht«8. Wir werden daher mit
der Erklärung beginnen müssen, was diese Freiheit ist, mit der wir uns befas-
sen. Die Definition wird nicht präzise sein, solange wir nicht andere, fast eben-
so ungenaue Begriffe wie »Zwang«, »Willkür« und »Gesetz« auch geprüft ha-
ben, die in einer Erörterung der Freiheit unentbehrlich sind. Die Untersuchung
dieser Begriffe wurde jedoch auf den Beginn des zweiten Teils aufgeschoben,
damit die trockene Mühe um eine Klärung des Wortgebrauchs keine zu schwie-
rige Hürde darstellt, bevor wir zu den wesentlichen Fragen kommen.

Den Ansporn zu einer Neudarstellung einer Philosophie des menschlichen
Zusammenlebens, die sich langsam in mehr als zweitausend Jahren entwickelt
hat, gab mir die Tatsache, daß sie oft aus Schwierigkeiten mit erneuter Kraft
hervorgegangen ist. Die Zeit der letzten Generationen war eine ihrer Nieder-
gangsperioden. Wenn einigen Lesern, besonders in Europa, dieses Buch wie ei-
ne Nachuntersuchung der Daseinsberechtigung eines Systems vorkommt, das
nicht mehr besteht, ist die Antwort, daß, wenn unsere Zivilisation nicht unter-
gehen soll, dieses System wiederhergestellt werden muß. Die ihm zugrunde lie-
gende Philosophie hörte auf, sich zu entwickeln, als sie am einflußreichsten
war, und hat oft Fortschritte gemacht, wenn sie in der Defensive war. Sie hat si-
cherlich in den letzten hundert Jahren wenig Fortschritte gemacht und ist jetzt
in der Defensive. Aber gerade die Angriffe, denen sie ausgesetzt war, haben uns

8 Einleitung

7 Vgl. Whitehead, A.N., Adventure of Ideas, New York: Mentor Books, 1955, S. 73:
»Unfortunately the notion of freedom has been eviscerated by the literary treatment de-
voted to it. … The concept of freedom has been narrowed to the picture of contempla-
tive people shocking their generation. When we think of freedom, we are apt to confine
ourselves to freedom of thought, freedom of the press, freedom of religious opinion. …
This is a thorough mistake. … The literary expression of freedom deals mainly with
frills. … In fact, freedom of action is the primary need.«

8 Becker, C.L., New Liberties for Old, New Haven: Yale University Press, 1941, S. 4.
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gezeigt, wo sie in ihrer traditionellen Form Schwächen hatte. Man braucht
nicht weiser zu sein als die großen Denker der Vergangenheit, um besser in der
Lage zu sein, die wesentlichen Bedingungen der persönlichen Freiheit zu ver-
stehen. Denn die Erfahrung der letzten hundert Jahre hat uns vieles gelehrt, was
ein Madison oder ein Mill, ein Tocqueville oder ein Humboldt nicht wissen
konnten.

Ob die Zeit zur Wiederbelebung dieser Überlieferung schon gekommen ist,
wird nicht nur von unserem Erfolg bei ihrer Verbesserung, sondern auch von
der Einstellung unserer Generation abhängen. In Zeiten, da die Menschen für
ihre Wünsche keine Grenzen kannten, wurde sie abgelehnt, weil sie eine be-
scheidene und sogar demütige Einstellung ist, die auf einer geringen Meinung
von der Weisheit und den Fähigkeiten des Menschen beruht und erkennt, daß
im Bereich, für den wir planen können, auch die beste Gesellschaft nicht alle
unsere Wünsche befriedigen wird. Sie ist ebenso fern von Perfektionismus wie
von der Eile und Ungeduld des leidenschaftlichen Neuerers, der in seiner Ent-
rüstung über gewisse Übelstände so oft blind ist für die Schäden und die Un-
gerechtigkeiten, die die Durchführung seiner Pläne hervorruft. Ehrgeiz, Unge-
duld und Eile sind an Einzelnen oft bewundernswert; aber sie sind verderben-
bringend, wenn sie mit Zwangsgewalt einhergehen und wenn Verbesserungen
von jenen abhängen, die glauben, daß ihnen zugleich mit der Macht auch höhe-
re Weisheit verliehen ist und damit das Recht, ihre Ansichten anderen aufzu-
drängen. Ich hoffe, daß unsere Generation eingesehen hat, daß es Perfektionis-
mus der einen oder anderen Art war, der oft zerstört hat, was die Gesellschaft
erreicht hatte9. Mit begrenzteren Zielen, mehr Geduld und Bescheidenheit
werden wir vielleicht weiter und schneller vorwärtskommen als unter der
Führung »eines stolzen und höchst anmaßenden Vertrauens auf die transzen-
dente Weisheit unseres Zeitalters und seiner Urteilskraft«10.

Einleitung 9

9 David Hume, der auf den folgenden Seiten unser ständiger Begleiter und weiser
Führer sein wird, konnte schon im Jahre 1742 (Essays, Bd. II., S. 371) sprechen von »that
grave philosophic Endeavour after Perfection, which, under Pretext of reforming Preju-
dices and Errors, strikes at all the most endearing Sentiments of the Heart, and all the
most useful Byasses and Instincts, which can govern a human Creature« und fügt als
Warnung an (S. 373): »not to depart too far from the receiv’d Maxims of Conduct and
Behaviour, by a refin’d Search after Happiness or Perfection.«

10 Wordsworth, W., The Excursion, London 1814, Teil II.
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